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Ohne Zweifel nehmen soziale Medien heutzutage einen entscheidenden Teil in der politischen 

Kommunikation ein. Unabhängig davon, ob sie Wahlkampfdebatten oder das politische 

Tagesgeschäft betrifft – die politische Kommunikation hat sich durch die Nutzung sozialer Medien 

und die damit einhergehenden Kommunikationsmöglichkeiten von PolitikerInnen massiv und 

nachhaltig verändert. Durch die Nutzung von Social-Media-Plattformen haben PolitikerInnen nicht 

nur die Möglichkeit, sich selbst auf bestimmte Art und Weise zu inszenieren, sondern sie können 

auch gezielt bestimmte Themen ansprechen und direkt mit ihrem Publikum in Austausch treten – 

und das an den klassischen Massenmedien vorbei (Schwan 2017: 3). 


Das bedeutet, dass PolitikerInnen und ihre Teams selbst viel stärkeren Einfluss darauf nehmen 

können, wie sie sich präsentieren und wie sie kommunizieren. Vor dem Hintergrund der 

geschlechtsspezifischen Unterschiede in der medialen Berichterstattung und Rezeption, die es nach 

wie vor rund um PolitikerInnen gibt (Scholz 2006: 58), offenbart das einige spannende 

Fragestellungen. Nutzen PolitikerInnen soziale Medien, um Geschlechterstereotype in ihrer eigenen 

Online-Kommunikation zu durchbrechen oder verstärken sie diese bewusst noch weiter? Wie äußert 

sich dieser direkte Zugang in der Kommunikation und in der politischen Inszenierung bei einzelnen 

Themen und konkreten Fragestellungen? Die Wissenschaft spricht seit Jahren von einem 

sogenannten „Double Bind“, mit dem weibliche Politikerinnen konfrontiert sind (Jungblut 2024: 

47). Konkret versteht man darunter die negative Bewertung von Politikerinnen, sobald sie 

versuchen, ihre politische Führungsstärke zu betonen und sich damit entgegen gängiger weiblicher 

Stereotype verhalten. Aufgrund vielfältiger Stereotype, die in unserer Gesellschaft gegenüber 
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weiblichen und männlichen Führungskräften vorhanden sind, spricht man Frauen vorweg eine 

gewisse Führungsstärke ab und bewertet sie somit im Hinblick auf zu wählende Spitzenfunktionen 

in der Politik von vornherein negativer als männliche Kandidaten. Doch sobald Frauen versuchen, 

das auszugleichen, stoßen sie damit Studien zufolge auf noch mehr Widerspruch, da sie sich 

entgegen gängiger Stereotype damit nicht mehr „weiblich“ genug verhalten. Das führt zu einer 

deutlich schwierigeren Ausgangslage für weibliche Politikerinnen im Vergleich zu ihren männlichen 

Kollegen – vor allem im Hinblick auf stattfindende Wahlauseinandersetzungen (Jungblut 2024: 

46f). Vor dem Hintergrund der Möglichkeiten, die soziale Medien seit einigen Jahren nun bieten, 

stellt sich also die Frage, ob weibliche Politikerinnen Social Media mittlerweile dafür nutzen, um 

diesem „Double Bind“ entgegenzutreten und sich bewusst anders zu inszenieren? Möglicherweise 

arbeiten sie jedoch auch mit einigen Stereotypen, um daraus politisches Kapital und Stimmen zu 

schlagen?


Diese Überlegungen führen zu einer weiteren Fragestellung: Sind diese Männlich-Weiblich-

Stereotype auch mit bestimmten Themensetzungen junktimiert? In der Vergangenheit konnte bereits 

nachgewiesen werden, dass politische Themenbereiche vielfach in klassisch männliche bzw. 

klassisch weibliche Themenfelder eingeteilt werden. So gelten Außen-, Wirtschafts- und 

Verteidigungspolitik beispielsweise als Bereiche, die eher männlichen Politikern zugeschrieben 

werden. Weibliche Politikerinnen werden hingegen vorrangig eher mit Themen wie Armut, Bildung, 

Gesundheits- und Umweltpolitik in Verbindung gebracht (Jungblut 2024: 47).


Darüber hinaus zeichnen sich in der jüngsten öffentlichen Diskussion der letzten Jahre zwei 

Themenbereiche ab, die auf politischer Ebene und auf Social Media besonders emotional und 

intensiv diskutiert werden. Dabei handelt es sich um die Bereiche Migrations- bzw. Klimapolitik 

(Heidenreich 2019: 36). Betrachtet man die Eurobarometer-Umfrage aus dem Frühjahr 2024 zeigt 

sich, dass die Themen Migration und Klima sowie Umwelt und deren Behandlung auf europäischer 

Ebene für die deutsche Bevölkerung von zentraler Bedeutung sind. So sehen 30 Prozent der 

Deutschen das Thema Migration als eines der größten Themen und 18 Prozent den Umgang mit 

dem Klimawandel als eines der vordringlichsten Themen innerhalb Deutschlands an. Bei beiden 

Bereichen liegt Deutschland damit über dem EU-Durchschnitt. Sind es doch beim Thema Migration 

im EU-Durchschnitt lediglich 16 Prozent und beim Thema Klimawandel 14 Prozent. Gefragt nach 

den wichtigsten Themen innerhalb der EU sehen 36 Prozent der Deutschen das Thema Migration 

und 17 Prozent das Thema Klimawandel als entscheidend an. Im EU-Durchschnitt sind es hier beim 
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Thema Migration 24 Prozent und beim Thema Klimawandel 16 Prozent (Standard Eurobarometer 

101, Spring 2024).


Es liegt also nahe, dass sich auch PolitikerInnen in ihrer Kommunikation vermehrt dieser Themen 

annehmen und darüber möglicherweise versuchen, Popularität innerhalb ihrer Zielgruppen zu 

generieren. Die Themenfelder Migration sowie Klima- und Umweltpolitik sollen aus diesem Grund 

in der Dissertation als zusätzliche und konkrete Fallbeispiele für Themensetzungen herangezogen 

werden. Folgt man der vorher ausgeführten Dichotomie von klassisch weiblichen und klassisch 

männlichen Themen, dann würde das bedeuten, dass männliche Politiker sich vermehrt zu 

migrationspolitischen Fragen äußern, während weibliche Politikerinnen dieses Thema eher meiden. 

Und umgekehrt würde das bedeuten, dass weibliche Politikerinnen sich eher zu klima- und 

umweltpolitischen Fragen äußern, während dieser Themenkomplex wiederum bei männlichen 

Politikern eher in den Hintergrund rückt. Auch das gilt es im Rahmen der Dissertation zu 

untersuchen.


Diese eingangs gestellten Fragen sollen mithilfe folgender Forschungsfragen im Zuge der 

Dissertation ergründet werden:


Forschungsfragen: 


FF 1: Inwiefern unterscheidet sich die Kommunikation männlicher und weiblicher PolitikerInnen 

auf Social Media? 


FF2: Inwiefern unterscheidet sich die Kommunikation männlicher und weiblicher PolitikerInnen 

auf Social Media hinsichtlich migrations- und klimapolitischer Inhalte?


FF3: Inwiefern unterscheidet sich die Online-Kommunikation konservativer und progressiver 

Politikerinnen hinsichtlich der Verwendung von Geschlechterstereotypen?


Als Fallbeispiele für die Untersuchung werden PolitikerInnen unterschiedlicher Parteien 

ausgewählt, die sowohl das konservative als auch das linke Parteienspektrum abdecken sowie  auch 

VertreterInnen aus Regierungsfraktionen und der Opposition inkludieren. Alle Fallbeispiele sind 

PolitikerInnen der Bundesrepublik Deutschland. Um bei allen Fallbeispielen einen angemessenen 

Überblick über textliche Inhalte sowie Bilder und Videos zu erhalten, wurden PolitikerInnen 
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ausgewählt, die sowohl auf der eher textbasierten Plattform X (ehemals Twitter) als auch auf der 

eher visuell ausgelegten Plattform Instagram vertreten sind. 


Um die oben genannten Forschungsfragen und Hypothesen beantworten zu können, wird sich die 

Dissertation der qualitativen Inhaltsanalyse nach Philipp Mayring bedienen. Dafür wird zuerst 

anhand der zu erfolgenden Operationalisierung der bereits angeführten Hypothesen ein 

Kategoriensystem erstellt und daraus dann ein Codierleitfaden abgeleitet. Mithilfe dieses Leitfadens 

werden dann die einzelnen Social-Media-Beiträge der Probanden analysiert. Um etwaige Bilder und 

Fotos untersuchen zu können, werden außerdem die Möglichkeiten genützt, welche die qualitative 

Bildanalyse bietet.
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